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Das $d)neefeld gleißt im Jlbendfchein,

Hod) klingt die üxt im nahen Cann,

Gelenkten ßauptes gebt feldein

in alter Bauersmann.

$Binterabenb.
Von Jllfred Buggenberger.

Dem 5rüblingsfturm bat er gelatifd)t,
Gr fab des Sommers bunte Pracht,
Wie ift ein 3abr fo bald oerraufcbt,
Wie fiel der Scbnee fo fad)t!

Sern winkt ein ßüttdjen, raudjtein Schlot,
Rings alles tot und eingefdjneit,
Der ülte denkt an tPüb und Hot;
Das Ziel ift nid)t mebr weit.

Sie trüber ber Stamme.
©oman oon 511freb fanlhaufer.

3n brei Stcmlöngen entblößten fid) lebenbige Seelen

unb oerfd)Ioffen fid) mieber, fo flimmern Sornmerfäben in

tiarer fiuft auf unb oerfd)minben. ©lanjutann trat mit feinen

©Sorten ba3mifchen.

„©ruber Sogt! ©s gibt im Dorf einen Spengler,

ber ©ud) helfen mürbe, bie ©ifenftangen 3U montieren, btes

ift feine frau; fie meint, 3br tonntet ben ©lann gut oer=

roenben!"

Abermals prüfte Sogt mit einem fonberbaren Slid
bie junge frau, unb biesmal empfand fie bie gan3e Sebenfen»

lofigteit feines Slides, fdjraf 3ufammen unb faßte in großer

Sermirrung: „3d) —• meinte nur fo!" ~5n ihrem ©efießt

fchien bie ©iite auf einmal 3U oereifen. Sogt aber, als ob

er nießts bemerte, fagte leichthin: „3d) tomme gleich mit ©ud>

ins Dorf unb feh' mir ben ©tarnt an! Säueritt, tarnt id)

mein feierfleib haben?" Unb ohne Umftänbe etttlebigte

er fid) feines Ueberfleibes, fchien bie Serblüffung ©tariannens

nicht 3U fehen, nod) meniger bie mit ©Sibermilleit gefüllten

Sugen ber Spenglersfrau, am allermenigften bie oerrnun»

berten Sugen ©lan3manns.

„3a, mollt 3hr bettn fort?" fagte Marianne. Unb

©Ian3mamt: „Die ©inridjtung ift bod) noch nicht oollftönbig!

Sogt fpielte mit ben beftaubten Ringern unb mufd)

fie gleichfaitt im trodenen; er mar fehr mit fid) felbft be»

fchäftigt. „Den ©eft", fagte er, „mirb ber ©laurer be»

Jorgen; ber tomrnt übermorgen! 3d) habe meit herum 3u

tun. ©Sie heißt ber ©tarnt im Dorf fdjon? ©affer, glaub'

id)! ©ut, alfo, 3hr rnartet auf mid), bis ich umgetleibet bin!

©id)t mahl?"

„Sein, ich habe feine 3eit!" fagte bie beleibigte frau,
„id) mill meinen ©tann 3U ©ud) fdjiden!" Sie grüßte ©lam»

mann, fah bie Säuerin nur feßeu an, tat, als ob Sogt
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nicht ba fei, eilte mie ein flüchtendes ©Silb bie Dorfgaffe
hinunter, oerfdjmanb um ben ©Segrant. Sogt 30g bie Stirn
unmutig 3ufammen, lächelte fein heimliches Säbeln, nur einen
©toment lang — unb bann fah er ungebulbig in bie ferne,
gleid) als ob er auf bem Obermoos nur fchnell eine neben»

fächliche Seforgung ©errichtet habe unb nun michtigeren Din=
gen entgegenftrebe.

,,©3oIlt 3hr mirllid) gehen?" forfdjte brohenb Sita»
riaune; ©Ian3mann oerfud)tc ben flüchtigen um3uftimmen:
„3d) hoffte, ©ud) über ben Sonntag hier 3U behalten, ©s
marten oiele auf ©ud) unb ©uer ©3ort!"

„ßanbauf, lanbab", fagte Sogt, unb in feine ©tienen
ftieg blißartig bie milbe, oormärtsbtängenbe fieibenfdjaft,
bod) glättete fie fid) unoermittelt unb äußerte fid) nur in
fanften ©Sorten. „Sereitet mir ben SScg, id) lomme mieber!
©tan ruft aus allen ©nben her!"

©tarianne mürbe Iattgfant rot, bann blaß, biß fid)
bie ßippen, hallte bie finger in bie ©rme, um bie ftei»
genbc ©rregung 3U be3mingen, begann allgentad) 311 lächeln,
ein bleiches, böfes ßäcßeln, gleid) bem Sonnenfchein 3mifd)en
brohenben ©emittermolfen. Unb 3uleßt fagte fie bebauernb:

„Da habt 3t>r ja oiel 3U tun!"
Der Don traf Sogts Ohr unb mirïte; befonnen unb

langfam 30g er Sebauern unb Dreußeräigteit auf unb reichte
ihr bie £anb hin: ,,©s gibt mancherlei Arbeit unb mancherlei
3erftreuuug, unb nicht alles ift uns gleid) lieb, ßebt roohi,
id) lomme mieber!" ©tarianne oerroeigerte ihre £anb.

©r nidte nur unb trat ins £aus, lam nach menigen
Sugenbliden reifebereit mieber unb fah fich um, ob benn
nientanb ihn oerabfehiebe. ©Iau3mann martete neben ber
Diir, reichte ihm brei Daler unb fagte: ,,©3ir ermarten ©uch
halb! ©îariamte läßt ßebemoßl fagen!"
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vas Zchrieeselcl gleißt im /Ibenclschein,

poch klingt clie /lxt im nahen Lann,

gesenkten Hauptes geht selcleln

Lin alter kanersmann.

Winterabend.
Von Nlsrecl huggenberger.

Vem Srühlingssturm hat er gelauscht,

Kr sah cles Sommers bunte Pracht,
We ist ein Zahr so balcl verrauscht,
We siel cler Schnee so sacht!

Lern winkt ein hüttchen, raucht ein Schlot,
pings alles tot uncl eingeschneit,
Ver /lite äenkt an Müh unü vot;
Vas Tie! ist nicht mehr weit.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser.

In drei Atemlängen entblößten sich lebendige Seelen

und verschlossen sich wieder, so schimmern Sommerfäden in

klarer Luft auf und verschwinden. Elanzmann trat mit seinen

Worten dazwischen.

„Bruder Vogt! Es gibt im Dorf einen Spengler,

der Euch helfen würde, die Eisenstangen zu montieren, dies

ist seine Frau; sie meint, Ihr könntet den Mann gut ver-

wenden!"

Abermals prüfte Vogt mit einem sonderbaren Blick

die junge Frau, und diesmal empfand sie die ganze Bedenken-

losigkeit seines Blickes, schrak zusammen und sagte in großer

Verwirrung: „Ich —- meinte nur so!" â ihrem Gesicht

schien die Güte auf einmal zu vereisen. Vogt aber, als ob

er nichts bemerke, sagte leichthin: „Ich komme gleich mit Euch

ins Dorf und seh' mir den Mann an! Bäuerin, kann ich

mein Feierkleid haben?" Und ohne Umstände entledigte

er sich seines Ueberkleides, schien die Verblüffung Mariannens

nicht zu sehen, noch weniger die mit Widerwillen gefüllten

Augen der Spenglersfrau, am allerwenigsten die verwun-

derten Augen Glanzmanns.

„Ja. wollt Ihr denn fort?" sagte Marianne. Und

Elanzmann: „Die Einrichtung ist doch noch nicht vollständig!

Vogt spielte mit den bestaubten Fingern und wusch

sie gleichsam im trockenen: er war sehr mit sich selbst be-

schäftigt. „Den Rest", sagte er. „wird der Maurer be-

sorgen: der kommt übermorgen! Ich habe weit herum zu

tun. Wie heißt der Mann im Dorf schon? Gasser, glaub'

ich! Gut, also, Ihr wartet aus mich, bis ich umgekleidet bin!

Nicht wahr?"

„Nein, ich habe keine Zeit!" sagte die beleidigte Frau,

„ich will meinen Mann zu Euch schicken!" Sie grüßte Glanz-

mann, sah die Bäuerin nur scheu an, tat, als ob Vogb
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nicht da sei, eilte wie ein flüchtendes Wild die Dorfgasse
hinunter, verschwand um den Wegrank. Vogt zog die Stirn
unmutig zusammen, lächelte sein heimliches Lächeln, nur einen
Moment lang — und dann sah er ungeduldig in die Ferne,
gleich als ob er aus dem Obermoos nur schnell eine neben-
sächliche Besorgung verrichtet habe und nun wichtigeren Din-
gen entgegenstrebe.

„Wollt Ihr wirklich gehen?" forschte drohend Ma-
riauue: Elanzmann versuchte den Flüchtigen umzustimmen:
„Ich hoffte, Euch über den Sonntag hier zu behalten. Es
warten viele auf Euch und Euer Wort!"

„Landaus, landab", sagte Vogt, und in seine Mienen
stieg blitzartig die wilde, vorwärtsdrängende Leidenschaft,
doch glättete sie sich unvermittelt und äußerte sich nur in
sanften Worten. „Bereitet mir den Weg, ich komme wieder!
Man ruft aus allen Enden her!"

Marianne wurde langsam rot. dann blaß, biß sich

die Lippen, krallte die Finger in die Arme, um die stei-
gende Erregung zu bezwingen, begann allgemach zu lächeln,
ein bleiches, böses Lächeln, gleich dem Sonnenschein zwischen
drohenden Gewitterwolken. Und zuletzt sagte sie bedauernd:

„Da habt Ihr ja viel zu tun!"
Der Ton traf Vogts Ohr und wirkte: besonnen und

langsam zog er Bedauern und Treuherzigkeit auf und reichte
ihr die Hand hin: „Es gibt mancherlei Arbeit und mancherlei
Zerstreuung, und nicht alles ist uns gleich lieb. Lebt wohl,
ich komme wieder!" Marianne verweigerte ihre Hand.

Er nickte nur und trat ins Haus, kam nach wenigen
Augenblicken reisebereit wieder und sah sich um. ob denn
niemand ihn verabschiede. Glanzmann wartete neben der
Tür, reichte ihm drei Taler und sagte: „Wir erwarten Euch
bald! Marianne läßt Lebewohl sagen!"
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33ogt fdjritt baoom Niidfidjtslos traten feine fÇiifee

bie ©rbe, gewaltig griffen bie Schritte aus. Unb bie (Erbe

fdjien unter ihm 31t grollen.

8.

Nod) ftanb ©lanjmann unter bent Dachranbe unb

badjtc über bie fonberbaren Segebniffe ber legten Stunbe
nad), ba trat SNarianne toieber aus bent Saufe, ftreitbereit.

„Da haben mir nun bie 23Iihableiter unb bie Scbanbe

basu!"
„NSeldje Scbanbe?"
,,Nd), welche Sdjanbe! SBenn bu jemals abnteft, toas

in ber 2Belt oorgeljt!"
©lansmamt roanbte ibr ben oollen Slid 311 unb fagte

langfam unb leife: „äßaljr fein ift feine Scbanbe, unb id)

benfe, bu bift toabr geroefen unb roirft es aud) fünftig
fein!" Marianne fdjraï sufammen, bie Nugeit ftoben ab«

feits, als fudjten fie îtblenfung. „3a, bas ift bie Sdianbe",
rief fie, „ber Slibableiter mag eine gute Sadje fein, aber

bah man im Dorf über uns fpridjt unb fpottet, ertrag'
icb triebt!"

©taus m a it it geriet, raie oor einer fuqeit halben Stunbe,
als er 3um Solfe gefprodjen, in ungcroöljnlidje ©rregung.
©r fd)ien oergeffen 3U haben, baff, Ntarianne noch eben feinen

Nugen ausgeroid)en toar, er ftritt roiber bie unfiebtbare ©e=

toalt. „2Booon fpricbft bu?" rief er, „oon Ntenfdjen unb

ihrem fleinen Spott! Unb mir haben beute begonnen, bie

Stangen aufguridjten, bie ein 9NerÎ3eidjen bes 3abrbunberts
unb eine Offenbarung fein fotlen, too nidjt, eine fdjroere

Serfucbung für bie Nîenfdjen. Unb bu fpridjft non ihrem

flcinett Spott!"
ffitan3manns Slugen febimmerten in fahlem ©Ian3- Die

Nedjte brannte in ber fiuft, bie fiinfe aber mar roieber hinab«

gefunfen. NIs Ntarianne ben tütann in biefem feltfainen

3uftanbe fah, erfaßte fie ein geheimes ©rauen, 3ugleidj

aber fuhren aus ben Untergrünben 3orn unb Ser3meiftung
roiber fie felber unb roiber alle SNenfdjen auf. SBiber bie

SDlenfcbett, bie fie itt Serfud)ung führten, unb roiber bie

eigene Natur, bie fid) führen lieh-

„Nun finb mir jabretang beifammen geroefen, haben

©lücf unb fieib 3ufammen getragen, finb oon geuer unb

3rieg oerfd>ont geblieben, haben in Saus unb Stall Segen

gehabt, unb bu roenbeft bidj non mir ab unb roenbeft bid)

ben roirbelfinnigett ©cbanfen 3U unb rid)teft uns 3tigrunb!

3a, mied) unb bie 3inber unb bidj felber!"
So Wagte fie in neuem bitteren Wusbrudj. Unb in

einem Einfall oon Sdjroädje begann fie 3U meinen unb

roarf fidj auf bie Sattl neben ber Saustür, unb lag hin«

geworfen rote bie 3er!niiltte Nferbebede am anbern Nanbe
ber San!, ©in Seiner entfuhr beut Ntanne, als er bie

gequälte grau fid) folchermahen hinroerfeit fah; er tat einen

3agljaften Schritt, um fie 3U tröften, fie aber roies ihn bim
roeg: „ffieb, id) mill bieb nun auch nidjt!"

Sott irgenbroober ïamen bie Jtinber unb umbrängten
bie' ÜDtutter; Nofa blidte unoerroanbt bett Sater an, blieb
aber ftumm unb trauerte nur mit groben blauen Sliden.

„3a, fiehft bu nun, SNarianne", fpradj ©lan3mann

leife oor fidj hin, „bie oergangenen 3ahre roaren tot! S3as

muhten roir oon ben höhern Dingen? Sur ©elb unb Sor«

gen unb ein menig greube! SSillft bu nun oer3roeifeltt, ba

bas Sehen 3U uns ïotnmt? ©s ergreift bidj rote tttidj unb
reifet uns aus beut ruhigen' Staffer in ben rotlben gall hinaus.
Dich wie mid)!" Nîarianne 3udte unter ben lebten roieber«

holten Säorten 3ufamtnen, aber bie geheime Sebeutung er«

füllte fie mit S3ut.

„Dich unb ntidj?" fdjrie fie. „Das fteh' id> nidjt aus!
Unb ihre Sänbe griffen nach bem ©efebirrforb — bie Sd)er«
ben Wirrten auf bem Sflafter, bie fthtber ftoben baoon,
fie aber roarf bie Sänbe aus unb tobte: „Daoonlaufen tu
id), baoonlaufen! Sotr 3efus ©ott" Unb fie filiate mit
fliegenben Saaren auf bie Straffe unb fdjrie itt einem fort.

©Ian3tnann ging ihr nad). Sdjon ftanben am Dorf«
ranbe bie Neugierigen 3ufammen unb roinïten fieb gegen«

feitig aus ben Säufern. Nun erfdjra! fie, befatttt fidj unb
machte ïebrt, roief) bem nadjfolgenben Ntanne feitlidj itt bie

Sofftatt aus unb fud)te auf Umwegen bie &üdje auf.
©Ian3mann ftaitb eine SSeile ruhig, hörte 311, wie feine

grau heftiger als je fehalt, mie bie Düren fielen unb bie
itinber fd)rien. ©r fchritt erleidjtcrt ben Nderroeg hinüber,
bem obern Dorfenbe 3U, atmete ben Duft bes fotnnterIid)en
gelbes ein, fühlte ben SBinb im Saaw feine Nugen hoben
fid), fahen bas neue 3eid)ett auf bent Dadje funïelit, unb
jählings oergah er alles Schwere; es ïartt über ihn ein un«
gelanntes ©li'tcï.

„Nun ift bas 2Berf begonnen!" fang iit ihm eine

Stimme. Unb ber Sattg ntiinbete in fonnenhafte ©eroih«

heit: „Du bift mit uns!"
Die weihe Sirahe fdjintmerte oor feinen gtifeen, fprang

roeit hinaus in bie Sßiefen, Iodte, blenbete feine Nugen.
©r fah int oerfdjimmernben Dag feunbert girften in ber

Sonne, fah fie alle gefrönt oon glängenben Spitjen, fah
fie ruhen in grober Sicherheit. Unb er fah bie SNenfdjen

gehen, frei, aufrecht, ungelränW, unb alle trugen auf hei«

teren Stirnen ben Stofe unb bie greube, unb in aller
Nugeit las er: „2Bir freuen uns beffen, roas mir haben,
unb roir oergaben ©ott nicht!"

©Ian3mann fuhr mit ber Sanb über bie geblenbeten

Nugen, bie fdjimmernbe ÎBeite oerfchroanb mitfamt bett

Dädjern; er fah um fid) bie alten Nötiroilhäufer, oiele nod)

mit Stroh bebacht, oiele 00m Naud) gefdjroär3t, unb unter
ben trüben Süttenbädjern gingen Nîcnfdjett, nidjt aufrecht
unb ftofe unb glüdlidj, foitbertt gebeugt, ntibtrauifdj unb

oerbiffen.

„Dodj es foil anbers merben!" fang in ihm bie gtiid«
hafte Stimme. Unb er fchritt an btumenbefebten genftem
oorbei, am Saufe bes ©robrats unb am breiten Saufe bes

ilaffiers, fefete fidj in ben SBirtsgarten unb beftellte einen

Schoppen, mitten am SBerftage, täfelte bem Ntäbdjen 3U

unb fdiritt weiter.
Der Sdjntieb pabte einen Nabreifen ait, (Slaitgtnanit

rief ihm einen Scber3 311, ging weiter; ber halb lahme 9Naitu

blieb ftehen unb fah bem Dbermoofer oerrounbert nad).

Nber am oberen Dorfenbe, bei ber NSerïftatt bes Spenglers,
ftanb ©Ian3mann ftill unb überlegte. Sollte benn ber un«

flätige ©affer nicht 3U änbern fein, wenn er mit bein 23ruber

33ogt burdjs Unterlanb 30g unb 23Iibableiter aufrichtete?
©r horchte: ©efchrei fcholl aus bem Saufe, ©ine roütenbe

Ntännerftimme tobte gegen eine roeittenbe grau. Stahmann
trat in bie îBerfftatt, fragte ben Sehrjungen: „®3as ift
mit beinen Nteifterleuten los?"

ì38 t)lL ueudleu

Vogt schritt davon- Rücksichtslos traten seine Füße
die Erde, gewaltig griffen die Schritte aus. Und die Erde
schien unter ihm zu grollen.

8.

Noch stand Glanzmann unter dem Dachrande und

dachte über die sonderbaren Begebnisse der letzten Stunde
nach, da trat Marianne wieder aus dem Hause, streitbereit.

„Da haben wir nun die Blitzableiter und die Schande

dazu!"
„Welche Schande?"
„Ach, welche Schande! Wenn du jemals ahntest, was

in der Welt vorgeht!"
Glanzmann wandte ihr den vollen Blick zu und sagte

langsam und leise: „Wahr sein ist keine Schande, und ich

denke, du bist wahr gewesen und wirst es auch künftig
sein!" Marianne schrak zusammen, die Augen flohen ab-

seits, als suchten sie Ablenkung. „Ja, das ist die Schande",
rief sie, „der Blitzableiter mag eine gute Sache sein, aber

daß man im Dorf über uns spricht und spottet, ertrag'
ich nicht!"

Glanzmann geriet, wie vor einer kurzen halben Stunde,
als er zum Volke gesprochen, in ungewöhnliche Erregung.
Er schien vergessen zu haben, daß Marianne noch eben seinen

Augen ausgewichen war, er stritt wider die unsichtbare Ge-

walt. „Wovon sprichst du?" rief er, „von Menschen und

ihrem kleinen Spott! Und wir haben heute begonnen, die

Stangen aufzurichten, die ein Merkzeichen des Jahrhunderts
und eine Offenbarung sein sollen, wo nicht, eine schwere

Versuchung für die Menschen. Und du sprichst von ihrem
kleinen Spott!"

Glanzmanns Augen schimmerten in fahlem Glanz. Die
Rechte brannte in der Lust, die Linke aber war wieder hinab-
gesunken. Als Marianne den Mann in diesem seltsamen

Zustande sah, erfaßte sie ein geheimes Grauen, zugleich

aber fuhren aus den Untergründen Zorn und Verzweiflung
wider sie selber und wider alle Menschen auf. Wider die

Menschen, die sie in Versuchung führten, und wider die

eigene Natur, die sich führen ließ.

„Nun sind mir jahrelang beisammen gewesen, haben

Glück und Leid zusammen getragen, sind von Feuer und

Krieg verschont geblieben, haben in Haus und Stall Segen

gehabt, und du wendest dich von mir ab und wendest dich

den wirbelsinnigen Gedanken zu und richtest uns zugrund!

Ja, mich und die Kinder und dich selber!"
So klagte sie in neuem bitteren Ausbruch. Und in

einem Anfall von Schwäche begann sie zu weinen und

warf sich auf die Bank neben der Haustür, und lag hin-
geworfen wie die zerknüllte Pferdedecke am andern Rande
der Bank. Ein Seufzer entfuhr dem Manne, als er die

gequälte Frau sich solchermaßen hinwerfen sah,- er tat einen

zaghaften Schritt, um sie zu trösten, sie aber wies ihn hin-

weg: „Geh, ich will dich nun auch nicht!"
Von irgendwoher kamen die Kinder und umdrängten

die Mutter: Rosa blickte unverwandt den Vater an, blieb
aber stumm und trauerte nur mit großen blauen Blicken.

„Ja, siehst du nun, Marianne", sprach Glanzmann
leise vor sich hin, „die vergangenen Jahre waren tot! Was
wußten wir von den höhern Dingen? Nur Geld und Sor-
gen und ein wenig Freude! Willst du nun verzweifeln, da

das Leben zu uns kommt? Es ergreift dich wie mich und
reißt uns aus dem ruhigem Wasser in den wilden Fall hinaus.
Dich wie mich!" Marianne zuckte unter den letzten wieder-
holten Worten zusammen, aber die geheime Bedeutung er-
füllte sie mit Wut.

„Dich und mich?" schrie sie. „Das steh' ich nicht aus!
Und ihre Hände griffen nach dem Eeschirrkorb — die Scher-
ben klirrten auf dem Pflaster, die Kinder stoben davon,
sie aber warf die Hände aus und tobte: „Davonlaufen tu
ich, davonlaufen! Herr Jesus Gott" Und sie stürzte mit
fliegenden Haaren auf die Straße und schrie in eineni fort.

Glanzmann ging ihr nach. Schon standen am Dorf-
rande die Neugierigen zusammen und winkten sich gegen-
seitig aus den Häusern. Nun erschrak sie, besann sich und
machte kehrt, wich dem nachfolgenden Manne seitlich in die

Hofstatt aus und suchte auf Umwegen die Küche auf.
Glanzmann stand eine Weile ruhig, hörte zu, wie seine

Frau heftiger als je schalt, wie die Türen fielen und die
Kinder schrien. Er schritt erleichtert den Ackerweg hinüber,
dem obern Dorfende zu, atmete den Duft des sommerlichen
Feldes ein, fühlte den Wind im Haar, seine Augen hoben
sich, sahen das neue Zeichen auf dem Dache funkeln, und
jählings vergaß er alles Schwere; es kam über ihn ein un-
gekanntes Glück.

„Nun ist das Werk begonnen!" sang in ihm eine

Stimme. Und der Sang mündete in sonnenhafte Gewiß-
heit: „Du bist mit uns!"

Die weiße Straße schimmerte vor seinen Füßen, sprang
weit hinaus in die Wiesen, lockte, blendete seine Augen.
Er sah im verschimmernden Tag hundert Firsten in der

Sonne, sah sie alle gekrönt von glänzenden Spitzen, sah

sie ruhen in großer Sicherheit. Und er sah die Menschen

gehen, frei, aufrecht, ungekränkt, und alle trugen auf hei-
teren Stirnen den Stolz und die Freude, und in aller
Augen las er: „Wir freuen uns dessen, was wir haben,
und wir vergaben Gott nicht!"

Glanzmann fuhr mit der Hand über die geblendeten

Augen, die schimmernde Weite verschwand mitsamt den

Dächern; er sah um sich die alten Nötiwilhäuser. viele noch

mit Stroh bedacht, viele vom Rauch geschwärzt, und unter
den trüben Hüttendächern gingen Menschen, nicht aufrecht
und stolz und glücklich, sondern gebeugt, mißtrauisch und

verbissen.

„Doch es soll anders werden!" sang in ihm die glück-

hafte Stimme. Und er schritt an blumenbesetzten Fenstern
vorbei, am Hause des Eroßrats und am breiten Hause des

Kassiers, setzte sich in den Wirtsgarten und bestellte einen

Schoppen, mitten am Werktage, lächelte dein Mädchen zu

und schritt weiter.
Der Schmied paßte einen Nadreifen an, Glanzmann

rief ihm einen Scherz zu, giug weiter,- der halb lahme Mann
blieb stehen und sah dem Obermooser verwundert nach.

Aber am oberen Dorfende, bei der Werkstatt des Spenglers,
stand Glanzmann still und überlegte. Sollte denn der un-

flätige Easser nicht zu ändern sein, wenn er mit dem Bruder
Vogt durchs Unterland zog und Blitzableiter aufrichtete?
Er horchte: Geschrei scholl aus dem Hause. Eine wütende

Männerstimme tobte gegen eine weinende Frau. Glanzmann

trat in die Werkstatt, fragte den Lehrjungen: „Was ist

mit deinen Meisterleuten los?"
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„Sie ganïen ftc£)

atte Dage!"

„Sßerganftbenn,
fie ober er?"

3Bo8 toeife ici)?
@r ift ein Unflat ?"

©lattjmann
fjwang ruie geättg=

fügt bie Drepjje

jur 28 offnung
tjocE). Die grauen»
ftimme jammerte
t(ägüct), fd^rie auf

unb wimmerte
tuieber l^ifLoS wie

eingeqnälteäSinb.
©fanjtnantt pochte

nicht, fdjtug mit
tjafüger ipanb bie

Stinte nieber, trat
ein unb öffnete

auch bie Limmer«
tür. „Unflat !"
rief er.

©affer hielt feine

gratt bei ben §aa=
ren nnb brühte.

„SDtit bem SSogt

foil ici) sieben? Damit bu bafjeim tun fannft, mas bu roillft?
Oho! Unb bie ©ier oott unfern £ühnern 311 beiner Gilten

oerfdjleppen tannft? 30îit bent Oberoltiger, fagft bu?"

©lanjmann fprang oor unb padte ben fötamt int ffienid,

©affer liefe ben £>aarfdjopf fahren, bie befreite grau tourbe

blutrot oor Sdjam unb enttoicb in bte innere Stube, fötan

hörte einen Stiegel gehen, ffiaffer aber, immer noch in ben

©riffen ©Ian3manns, rife fich los unb tobte: „Du Safer»

ment, toas tuft bu ba?"

„3ch fucfee bid)! 3d) habe bir Wrbeit!"

„2ßie? » fuchft bu? Ober bie ba brinnen? Sie

hält's ja mit allen Seilten aufeer bem Saus eher als mit

mir! Unb toas für Arbeit haft bu mir? ©efellenarbeit beim

Oberoltiger, he? Sftach', bafe bu aus bem Daufe fommft!

©r fud)te ©lansntanns ©urgel, aber im näcbfteit 2Iugenbtid

fafeen feine fjanbgelenfe toie in 3wingen feft. ©r rang, er»

blafete, toanb fich, boch umfonft- Da gab er ttad). SBorttos

oerliefe ber Obermoofer bie Stube.

2tber unten auf ber Strafec hörten feine erregten Sinne

aus bent gettfter ber inneren Stube toie hmgehaudjt brei

Sßorte: „3ch baute bir!"
9.

Der Pfarrer, ber oernommen, welch ein böfer Streit

fich briiben im Obermoos anfpinne, oerfudjtc bent ©he»

3ertoürfnis ©infealt 31t tun. ©r fanbte ein Unterweifungs»

finb 3U Samuel, ein anberes 3U SWarianne. 51ber ffilanpitann

liefe ihn fragen, ob wieber fo ein Stabtherr unb gelehrter

Sihtoät3er ba fei; battit werbe er nicht tontmen. SRarianne

inbeffen antwortete nod) giftiger: „2Bemt wieber fo ein

©ütterlifdjmeder ba fei, fo möge er gleich ins Obermoos

fommen. Da gebe es allerlei 3'u toften!"

rglandtcbaft bei ttdelboden.

2tber ber Pfarrer gab itid>t nach, er tarn in eigener
Serfon unb fuchte îuerft bie grau 3u bewegen, mit ihrem
SJktntte bei ihm oorbei3ufommen, bamit er ben griebeit
herftelle. Marianne antwortete mit unge3iemenbet Stefpefü
lofigfeit: „2ßemt es eine rechte Obrigteit gäbe, fo braudjte
niemanb im Pfarrhaus »erföfenung 311 fudjen. Unb wenn
bie Sollet bas Sanb oon allem Unge3iefer fäubern würbe,
bantt oergifteten bie Sd)meife.fliegen teilten redjten Sauern
mehr!"

Der Pfarrer betradjtetc bas braune 2ßeib, bas ooll
Dafe in ben Soben hineinftarrte, einmal lädjelte, wie eine,
bie ben lieben ©ott mitfamt allen Pfarrern 3um Starren
hält, unb bann wieber in wortlofent ©ruft fd)toieg.

„3hr meint alfo, ber Oberoltiger habe ©uren Shlann
Dont redjten 2Beg abgelenft!"

„3a, bas mein' icfe! 3uerft hat er ihm ben Sopf
ooll gefafelt mit feinem trummen 3eug, unb nadjtjer tant's,
wie es tontmen mufete! So einer, ber bie ©ebanten bei
oerrüdten Dingen hat, oergifet, bafe er 2üeib unb 3inb
hat. Unb wenn hernad) Dinge gefdjehen, bie nid)t gefcfeeben
follctt, wen foil man bafür prügeln?"

„Sterbet 3hr alfo tontmen?" fragte £err oon Stturalt.
Sütarianne nidte. „Sonnt 3l)r bem Stanne bas ©ift aus»
3iehen - gut!" Sie liefe ihn ftefeen, ging an bie
Arbeit, er aber fucfete auch ©Ian3tnann in ber Scheune
auf. Der geiftlicfee £err war fehr unficher. Denn ©Iati3=
mann war oerföfenlich, in teiner Sßeife wiberfpenftig, ooll
©inficht unb gar nicht oerworren. Seine fleifeigen Säuern»
hänbe tnüpften in einem fort Strohbänber für bie tont»
menbe ©rnte, Itefeen fich burd) bie Stnwefenheit bes fchwar3cn
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„Sie zanken sich

alle Tage!"

„Werzankt denn,
sie oder er?"

Was weiß ich?
Er ist ein Unflat ?"

Glanzmann
sprang wie geäng-

stigt die Treppe

zur Wohnung
hoch. Die Frauen-
stimme jammerte
kläglich, schrie auf

und wimmerte
wieder hiflos wie
ein gequältes Kind.

Glanzmann pochte

nicht, schlug mit
hastiger Hand die

Klinke nieder, trat
ein und öffnete

auch die Zimmer-
tür. „Unflat!"
rief er.

Gasser hielt seine

Frau bei den Haa-
ren und brüllte.

„Mit dem Vogt
soll ich ziehen? Damit du daheim tun kannst, was du willst?
Oho! Und die Eier von unsern Hühnern zu deiner Alten
verschleppen kannst? Mit dem Oberoltiger, sagst du?"

Elanzmann sprang vor und packte den Mann im Genick,

Gasser ließ den Haarschopf fahren, die befreite Frau wurde

blutrot vor Scham und entwich in die innere Stube. Man

hörte einen Niegel gehen. Gasser aber, immer noch in den

Griffen Glanzmanns, riß sich los und tobte: „Du Saker-

ment, was tust du da?"

„Ich suche dich! Ich habe dir Arbeit!"

„Wie? Mich suchst du? Oder die da drinnen? S,e

hält's ja mit allen Leuten außer dem Haus eher als mit

mir! Und was für Arbeit hast du mir? Gesellenarbeit beim

Oberoltiger, he? Mach', daß du aus dem Hause kommst!

Er suchte Elanzmanns Gurgel, aber im nächsten Augenblick

saßen seine Handgelenke wie in Zwingen fest. Er rang, er-

blaßte, wand sich, doch umsonst. Da gab er nach- Wortlos

verließ der Obermooser die Stube.

Aber unten auf der Straße hörten seine erregten Sinne

aus dem Fenster der inneren Stube wie hingehaucht drei

Worte: „Ich danke dir!"
9.

Der Pfarrer, der vernommen, welch ein böser Streit

sich drüben im Obermoos anspinne, versuchte dem Ehe-

Zerwürfnis Einhalt zu tun- Er sandte ein Unterweisungs-

kind zu Samuel, ein anderes zu Marianne. Aber Glanzmann

ließ ihn fragen, ob wieder so ein Stadtherr und gelehrter

Schwätzer da sei: dann werde er nicht kommen. Marianne

indessen antwortete noch giftiger: „Wenn wieder so ein

Gütterlischmecker da sei, so möge er gleich ins Obermoos

kommen. Da gebe es allerlei zu kosten!"

igisnUlchäst be! ZwewoUen.

Aber der Pfarrer gab nicht nach, er kam in eigener
Person und suchte zuerst die Frau zu bewegen, mit ihrem
Manne bei ihm vorbeizukommen, damit er den Frieden
herstelle. Marianne antwortete mit ungeziemender Respekt-
losigkeit: „Wenn es eine rechte Obrigkeit gäbe, so brauchte
niemand iin Pfarrhaus Versöhnung zu suchen. Und wenn
die Polizei das Land von allem Ungeziefer säubern würde,
dann vergifteten die Schmeißfliegen keinen rechten Bauern
mehr!"

Der Pfarrer betrachtete das braune Weib, das voll
Haß in den Boden hineinstarrte, einmal lächelte, wie eine,
die den lieben Gott mitsamt allen Pfarrern zum Narren
hält, und dann wieder in wortlosem Ernst schwieg.

„Ihr meint also, der Oberoltiger habe Euren Mann
vom rechten Weg abgelenkt!"

„Ja. das mein' ich! Zuerst hat er ihm den Kopf
voll gefaselt mit seinem krummen Zeug, und nachher kam's,
wie es kommen mußte! So einer, der die Gedanken bei
verrückten Dingen hat, vergißt, daß er Weib und Kind
hat. Und wenn hernach Dinge geschehen, die nicht geschehen
sollen, wen soll man dafür prügeln?"

„Werdet Ihr also kommen?" fragte Herr von Muralt.
Marianne nickte. „Könnt Ihr dem Manne das Gift aus-
ziehen - gut!" Sie ließ ihn stehen, ging an die
Arbeit, er aber suchte auch Glanzmann in der Scheune
auf. Der geistliche Herr war sehr unsicher. Denn Glanz-
mann war versöhnlich, in keiner Weise widerspenstig, voll
Einsicht und gar nicht verworren. Seine fleißigen Bauern-
Hände knüpften in einein fort Strohbänder für die kom-
mende Ernte, ließen sich durch die Anwesenheit des schwarzen
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SHannes nidjt beirren, unb bie Dingen fahen auf bic 9Ir=

beit unb nidjt auf bie miirbige Herfen.

Oberft Siegfried.

,,©s ift fo, u>ie 3br fagt, Serr Pfarrer, mir bnben
bie Dlusfpradje oiet 3U lange oerfdjoben. SBenn SJlarianne

3U (predjen münfdjt, bann finb mär auf gutem SBege. Xlnb
es ift beffer, mit ibr über midjtige Dinge 311 fpredjen, als
mit ©elebrten!"

„DIber 3eigt ibr ©uren guten SBillen, ©lanptaim! Sie
ift febr erboft über ©udj!"

,,lieber midj? 93ielleid)t über einen Stärleren, ber mir
begegnet ift unb ben fie gefürchtet oon allem Anfang an!
3cb îann nidjt anbers, als midj auf feine Seite (teilen.
Unb menu uns bies auseinanber fiibrt, bann roerbet 3br
uns erlauben, auseinanbequgeben!"

Serr non ÜKuralt mar betroffen. „2Ben meint 3br
mit bem Stärteren, ber ©udj begegnet ift? Doch nidjt
ben Oberoltiger?" (gortfebung folgt.)

' "SBaltfjer 6iegfrieb: $lus bem Silber«
bud) eines Cebens.

Der allgemeine ©inbrud biefer Selbftbiograpbic ift ber
eines feinen, Rügen, empfänglichen, oor allem aud) roobb
exogenen fOîenfdjen, ber eine gute ftinberftube hatte unb
taftenb unb energifd) allmäblig feinen nom Sdjidfal oor=
gejeichneten 2ßeg 3ur Äunft fudjt unb finbet. .Seile Dlugen,
fiinftlerifcbe Dlufnabmefäbigteit unb bid)terifd)e ©eftaltungs*
ïraft finb ba, mie roollte einer 3toeifeIn, ber feinergeit Dino
SOtoralt unb Vermont gelefen. ©s ift auch Sebnfucbt, ©iite,
SRilbe, IRobleffe ba, auch $euer unb Begeiferung unb mieber

jene befdjaulidje Dlbgellärtbeit, bie man als goetbifdj be=

3eitf>net. Unb nun roeijj ich ïaum, ob es £ob ober ©inmanb
ift, menu man fieb fagen muh, non biefern ÜOtenfdjen f'ann
man eigentlich nur moblabgeroogenes ©utes erroarten;
es febeint ganB ausgefd)Ioffert, bajj er etroas Bermegenes,
etmas SBilbgrofees unternehmen lönnte: Äur3, es fehlt jener
©infdjlag non 3mingenb Dämonifd)em ber 3U Södjftleiftungen
berufenen. Damit fdjeint aber auch bie ©efabr einer £e=

bensentgleifung ausgefcbloffen, mie fie etma tfarl Stauffer
begegnete, ber audj bei Siegfrieb in urroiid)figer milber
Straft gefebilbert roirb. Ueberbaupt ift bas Bud) eine böcbft
intereffante Bortraitgallcrie, bie fd)on im ©Iternbaus in
3ofingcn ihren Anfang nimmt, allerlei fcbmei3erifdje flebens»
Reife umfaft, Baris beleudjtet, unb bann in DBetmar unb
oor allem in Btiindjen ihre ftärfften Dtccente finbet. Dßic
gut, baft biefes alte, nun fdjott faft ber ©efd)idjte angebörenbe
Bîûndjen, bas fo lange lünftlerifdjes 3entrum gemefen, hier
audj einmal feine riidfdjauenbe Berllärung finbet: Stäbli,
$rölidjer, Senfe, Sans non Biilorn, £enbacb, Beter Sülm
unb mie niele anbere treten Iebenbig oor uns, unb bann
bie gfreunbe ©arl Sdjeibemantel, ber Stammerfänger, unb
ffiottlieb Biefer, ber £ïrd)ite!t, unb gute, Huge unb feböne

grauengeftalten. 2ßas Baal Senfe an Sbfen ausfegte, bafj
man bei feinen ©eftalten immer bas ©efübl hätte, fiel)
in fdjtedjter ©efellfdjaft 3U bemegett, bas ïann {ebenfalls
non bieferix flebensbud) BSaltber Siegfriebs nicht gefagt
merben. Siegfrieb gehört in ben groben Streis f<broei3erifdjer
Stünftler, benen bie Seintat nach bent beïannten 5tellerfd)en
Dlusbrud als SoRboben erfdjiett (mabrlid) nidjt ohne ©runb)
unb bie bauernb in ber ffrernlbe fieb nieberliefren, too ihnen
für ihr Sdjaffeu mehr Berftänbnis entgogengebradjt mürbe.
— Bïiindjen, mie es nor bem Sßcltlrieg mar, batte jette
ausgeprägte Bote, bie niele als bas Söchfte bemunberten,
anbere 3urüdftiefe: Die freie, unbefangene Sdjöpfungsluft
ber Stunft, nerbuttben mit Dan3, Dlffobol, Sentimentalität
unb 9Kas!cnfcl)er3 met)te bort, oerbunben mit einer felbft=
oerftänblidjen unb febr entft gemeinten Södjftfdjät3ung reeller
liinftlerifdjer Betätigung. Dlnbere ftanben biefer Södjfh
fd)ähung fritifd) gegenüber, nämlid) jene, benen religiöfe,
fo3iaIe unb ©r3iebungsprobIeme im 3entrum maren; aber
auch bie, roeldje bie „Biiblicbfeitsfrage 3uut SBertmeffer alles
menfdjlidjen Duns madjten". £Xuf alle fjälle ging bodj niel

Walser Siegfried.

Berftänbnis für Seelenlultur non biefern SOtündjen aus, unb
man barf fieb füglid) auf bett 3meiten Banb ooit Siegfriebs
©rinnerungen'freuen. U. SB. 3 ü r i dj e r.
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Mannes nicht beirren, und die Augen sahen aus die Ar-
beit und nicht auf die würdige Person.

Oberst Ziegsriest.

„Es ist so, wie Ihr sagt. Herr Pfarrer, wir haben
die Aussprache viel zu lange verschoben. Wenn Marianne
zu sprechen wünscht, dann sind w-ir auf gutem Wege. Und
es ist besser, mit ihr über wichtige Dinge zu sprechen, als
mit Gelehrten!"

„Aber zeigt ihr Euren guten Willen, Elanzmann! Sie
ist sehr erbost über Euch!"

„Ueber mich? Vielleicht über einen Stärkeren, der mir
begegnet ist und den sie gefürchtet von allem Anfang an!
Ich kann nicht anders, als mich auf seine Seite stellen.

Und wenn uns dies auseinander führt, dann werdet Ihr
uns erlauben, auseinanderzugehen!"

Herr von Muralt war betroffen. „Wen meint Ihr
mit dem Stärkeren, der Euch begegnet ist? Doch nicht
den Oberoltiger?" (Fortsetzung folgt.)
»»» ' »»>-

Walther Siegfried: Aus dem Bilder-
buch eines Lebens.

Der allgemeine Eindruck dieser Selbstbiographie ist der
eines seinen, klugen, empfänglichen, vor allem auch wohl-
erzogenen Menschen, der eine gute Kinderstube hatte und
tastend und energisch allmählig seinen vom Schicksal vor-
gezeichneten Weg zur Kunst sucht und findet. Helle Augen,
künstlerische Aufnahmefähigkeit und dichterische Gestaltungs-
kraft sind da, wie wollte einer zweifeln, der seinerzeit Tino
Moralt und Fermont gelesen. Es ist auch Sehnsucht. Güte,
Milde, Noblesse da, auch Feuer und Begeisterung und wieder

jene beschauliche Abgeklärtheit, die man als goethisch be-
zeichnet. Und nun weih ich kaum, ob es Lob oder Einwand
ist, wenn man sich sagen muh, von diesem Menschen kann
man eigentlich nur wohlabgewogenes Gutes erwarten:
es scheint ganz ausgeschlossen, dah er etwas Verwegenes,
etwas Wildgrohes unternehmen könnte: Kurz, es fehlt jener
Einschlag von zwingend Dämonischem der zu Höchstleistungen
Berufenen. Damit scheint aber auch die Gefahr einer Le-
bensentgleisung ausgeschlossen, wie sie etwa Karl Stauffer
begegnete, der auch bei Siegfried in urwüchsiger wilder
Kraft geschildert wird. Ueberhaupt ist das Buch eine höchst

interessante Portraitgallerie. die schon im Elternhaus in
Zofingen ihren Anfang nimmt, allerlei schweizerische Lebens-
kreise umfaßt, Paris beleuchtet, und dann in Weimar und
vor allem in München ihre stärksten Accente findet. Wie
gut, dah dieses alte, nun schon fast der Geschichte angehörende
München, das so lange künstlerisches Zentrum gewesen, hier
auch einmal seine rückschauende Verklärung findet: Stäbli,
Frölicher, Heyse, Hans von Bülow, Lenbach, Peter Halm
und wie viele andere treten lebendig vor uns, und dann
die Freunde Carl Scheidemantel, der Kammersänger, und
Gottlieb Nieser, der Architekt, und gute, kluge und schöne

Frauengestalten. Was Paul Heyse an Ibsen aussetzte, dah
man bei seinen Gestalten immer das Gefühl hätte, sich

in schlechter Gesellschaft zu bewegen, das kann jedenfalls
von diesem Lebensbuch Walther Siegfrieds nicht gesagt
werden. Siegfried gehört in den großen Kreis schweizerischer
Künstler, denen die Heimat nach dem bekannten Kellerschen
Ausdruck als Holzboden erschien (wahrlich nicht ohne Grund)
und die dauernd in der Fremde sich niederliehen, wo ihnen
für ihr Schaffen mehr Verständnis entgegengebracht wurde.

- München, wie es vor dem Weltkrieg war, hatte jene
ausgeprägte Note, die viele als das Höchste bewunderten,
andere zurückstieß: Die freie, unbefangene Schöpfungsluft
der Kunst, verbunden mit Tanz. Alkohol, Sentimentalität
und Maskenscherz wehte dort, verbunden mit einer selbst-
verständlichen und sehr ernst gemeinten Höchstschätzung reeller
künstlerischer Betätigung. Andere standen dieser Höchst-
schätzung kritisch gegenüber, nämlich jene, denen religiöse,
soziale und Erziehungsprobleme im Zentrum waren: aber
auch die, welche die „Nützlichkeitsfrage zum Wertmesser alles
menschlichen Tuns machten". Auf alle Fälle ging doch viel

W.Nther Sieglest,

Verständnis für Seelenkultur von diesem München aus, und
man darf sich füglich auf den zweiten Band von Siegfrieds
Erinnerungen freuen. U. W. Züricher.


	Die Brüder der Flamme [Fortsetzung]

